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Abonnements⸗Einladung. 


Wir eröffnen hiermit ein neues Abon⸗ 
nement für die Monate November und 
Dezember für die einmal tägl 
erſcheinende Stettiner Zeitung 
67 Pfg. Beſtellungen nehmen alle Poft- 
anſtalten an. Die Stettiner Zeitung wird 


bereits Abends ausgegeben. K Beginn der Friedensverhandlung mache den Ein⸗ 
„ Die Redaktion. druck, daß dieſe Herren noch gar nicht die wirk⸗ 

— liche Lage erkannt haben, in der fie ſich befinden. 
— Ii Ne es fogar, len i 
. : ; Chr gegenüber Forderungen anfzuftellen, während fie 

Die Wirren in China. in erſter Linie dafür ſorgen müßten, daß ihrerſeits 


Aus Veranlaſſung des dentſch-engliſchen Ab- das Gebiet der nichtsſagenden ſchönen Redensarten 
kommens verlangt in einer ſehr hochgeſtimmten endlich verlaſſeu wird. Erfrenlicherweiſe ſei die 
Note der halboffizſöſe Pariſer „Matin“, daß jetzt] Einigkeit der Großmächte gegenwärtig vollſtändig. 
die Bande der franzöſiſch⸗ruſſiſchen Allianz fefter | Ueber die Grundlage der Friedensverhandlungen 
gezogen werden ſollen. Das Blatt zählt nach | fet eine durchaus befriedigende Verſtändigung eve 
dieſer Unverſchämtheit die Rechte Frankreichs anf, | zielt. Die gemeinſamen diplomatiſchen Verhand⸗ 
an denen ſeiner Anficht nach nicht gerüttelt wer⸗ lungen ſollen erſt eröffnet werden, nachdem im 
den dürfe. Da nach den am 4. Auguſt 1898 Laufe der nächſten Woche die Geſandten in 
vom franzöſiſchen Bevollmächtigten Dubail mit] Peking wieder vereinigt fein werden. 
dem Tſungliyamen ausgetanſch'en Briefen in Der „Oſtaſ. Lloyd“ berichtet in ſeiner letzten 
den Grenzvrobinzen Tonkings keine Aenderung hier vorliegenden Nummer vom 14. September: 
der beſtehenden Verhältniſſe und Rechte eintreten In der Nähe des deutſchen Schutzgebietes Kiau⸗ 
folle und da die chineſiſche Regierung ſich ver=| tihou haben in der vergangenen Woche zweimal 
pilichiet habe, keiner Macht, unter welcher Be⸗ Unruhen ſtattgefunden, denen eine ernſtere Be⸗ 
dingung es sei, Land abzutreten, fo beſitze Frank- deutung jedoch nicht beizumeſſen iſt. Am 
reich das Recht, ſich jeder Aenderung in Yünnan, 4. September griff ein Pöbelhaufe von 400 bis 
Knangſi und Kuaugtung zu widerſetzeu. Ueberdies | 500 Köpfen eine aus chineſiſchen Reitern und 
habe der franzöſiſche Gelandie am 16. März berittenen Seeſoldaten zuſammengeſetzte Rekog⸗ 
einen amtlichen D icf des Tſungliyamen erhalten, noscirungs⸗Patrouille von 20 Maun an. Dank 
demzufolge kein weiteres Abkommen mit Eng⸗ dem entſchloſſenen Eingreifen der beiden Offiziere, 
land betreffs des Naugtſe beſtehe. Am 9. April der Leutnants v. Rettberg und Dziobeck, war die 
1898 ſei durch dieſen Briefwechſel zwiſchen Bande nad) kurzer Zeit unter Zurücklaſſung von 
Dubail und dem Tjunglivamen feſigeſetzt wore] 30 bis 40 Todten auseinander geſpreugt. Am 
den, daß Frankreich die Konzeifion für eine von] folgenden Tage erfolgte ein Ang iff von etwa 
der Grenze Tonkings nach Nünnanfu gehende 100 untformirten Borern auf die Bahn⸗Etappen⸗ 
Eiſenbahn und dazu die Bai von Kuangtſchauan ] ſtation Lan ſun zwiſchen Tſindtau und Kiautſchou, 
auf 99 Jahre vermiethet bekomme. China ver⸗ der aber durch das Feuer der dort befindlichen 


reich aus dem deulſch⸗engliſchen Abkommen unr 
die Beſtätigung ſeiner eigenen Politik, die ſich 
der Eroberungen von Land begeben habe, heraus⸗ 
leſen köune. — Der „Figaro“ druckt ohne 
Gegenbemerkung die Note der Antwerpener 
ich „Metropole“ nach, der zufolge Delcafié ſich mit 
mit] dem Abkommen um ſo mehr zufrieden geben 
könne, als Frankreich in China thatſächlich die 
geringſten Jutereſſen habe. ; 3 
Die „Köln, Ztg.“ meldet offtziös aus Berlin: 
Das Drängen der chineſiſchen Unterhändler auf 


Trad) dabei noch, auf die franzöſiſchen Empfeh-] Jugenieure und der kleinen, aus Seeſoldaten bes 


ſplitterung 


lungen berreffs der Perſönlichkelten, die in dem ſtehenden Bahnwache blutig abgewieſen wurde. 
zu organifirenden chineſſſchen Poftdienſte ver⸗ Ia beiden Fällen find auf deuſſcher Seite keine 
wendet werden follen, Rückſicht zu nehmen. — Verluſte zu verzeichnen geweſen. 

Die im Ban befindliche Bahn von Laofai nach Die „Wiener Abendpoſl“ veröffentlicht einen 
Minnanfu ſowie die von Laugſon nach Pakhoi] Auszug aus dem Bericht des Kommandeurs des 
mit deren Verlängerung nach Suangtidanan ver öſterreichiſch⸗ungariſchen Detachements in Peking, 
leihe Fronk eich in jenen Provinzen ähnliche] Linienſchiff sssapitäns Winterhalder, über die 
Richte, wie Rußland ſie für den Schutz Seiner) Belagerung der Geſaudtſchaften. Es wi d darin mit⸗ 
Linien in der Mandſchurei geltend mache. Außer⸗getheilt, daß am 22. Juni die vier in der engliſchen 


dem exiſtire eine zu zwei Dritteln mit fran⸗ Geſandtſchaft untergebrachten Geſandten dem enge 


zöſiſchem Gelde gegründete franzöſi ch⸗belgiſche[liſchen Geſandten Macdonald den Oberbefehl 
Geſellſchaft, die die große Zeutrallinie von übe tragen ha ten, obwohl in der Nacht vorher 
Hankan nach Peking mit Durchfahrung von Hupeh.] die Detachements⸗Kommandanten dem Fregatieis 
von Hor an und von Petſchili betreiben ſoll. Das] Kapitän Thomann die Leitung der Vertheidigung 
Ma erial ſoll zur Hälfte von ider franzöſiſchenf übe tragen. Trotzdem habe Thomann bis zu 
und belgiſchen Juduſtrie geliefert werden. Die einem Tode die Veitheidigung in Häuden ge: 
Vora beiten für die 1250 Kilometer lange Bahn] habt. — Ferner veröffentlicht die „Wlene Abend: 
werden eifrig betrieben. Auf der Südſeite Seien poſt“ das Schreiben des Admirals Seymour an 
die Erdſchaufelaugen für 300 Sifometer beeubet.) Den, Suegautensstovitän Thomaun und da 
Arte eroftiet zu werden. Im Honan haben d 
A beiten nen begonnen, im Norden werden be⸗ 
reits 145 Kilometer zwiſchen Lukutchiao und] Miliärs der ausgezeichneten militäriſchen Unter 
Pootinafu bet eben. Da Kaiſer Wilhelm den] ſtützung und hervorragenden Tapferkeit der öſter⸗ 
Belgiern den Rückzug ihrer Legion aubefohlen (1), reichiſch⸗ungariſchen Truppen höchſte Würdigung 
habe Frankreich in jenen Provinzen auch die} zollten, wobei Seymour die Hoffnung aneſprach, 
belgiſchen Rechte zu fügen. Franzöſiſches] daß ſeine Expedition zur Feſtigung der glück⸗ 
Kapi al und die franzöſiſche Induſtrie ſeien licherweiſe zwiſchen beiden Staaten beſtehenden 
ausgiebig auch au der von der rnſſiſch⸗Freundſchaft und Achtung beitragen werde. 
chineſſchen Bank erbauten, von Taiyuaufu Laut Meldung des Generalmajors Höpfner 
nach Tic ingtinau auf das Netz von über Taku ſind Einjähriger Huberten und der 
Hankau nach Peking auslaufenden Qnerbahn ] Seeſoldat Nott vom 2. Seebataillon geſtorben. 
betheiligt. Außerdem habe ein franko⸗belgiſches[ Die in Holt wohnenden Eltern des Seeſoldaten 
Syndikat die Konzeſſion für eine andere, von Anion Wieſel erhielten die Nachricht, daß ihr 
Singaufu, der jetzigen Reſidenz des Hofes, nach] Sohn in Peking an Darm yphus geſtorben fei. 
Honan führende Querbahn. — Dieſe Rechte feien Den Gefallenen vom 3. Seebataillon widmet 
durch den Tod von fünf Beamten beſiegelt wor⸗ der Kommandeur deffelben, Major Chriſt, fol: 
den. Der „Matin“ wünſcht zum Schluſſe, genden Nachruf: Während der Einschließung von 
den Telegraphenbeamten ſtreng beſtraft zu ſehen, Peking in der Zeit vom 21. Sunt bis 14. Anguft 
der nach der Londouer Mittheilung den Namen ſtarben den Heldentod für Kaiſer und Vaterland 
Rußlands bei Aufzählung der Mächte, denen das] der Gefreite Gölitz, die Seeſoldaten Rentmeiſter, 
engliſch⸗dentſche Abkommen mitgetheilt werben Strauß, Matthies, Tölle, Hentſchel, Ebel, Gugel, 
ſollte, vergeſſen habe. Der Zufag des Blattes] Klauſſen, Hohuke und Meinhardt. In ſchweren, 
lätzt ſeiner Geſamtheit nach auf eine mehr auf eibenden Kämpfen gegen einen tauſendfach 
ruſſiſche als amtlich franzöſiſche Quelle ſchließen. überlegenen Gegner haben fie ihre im Fahnen⸗ 
— Der „Petit Varifien”, das Blatt des Land» | cide gelobte Treue mit ihrem Blute beſiegelt. 
Wü en en Ebina en a 8 bewundernswerthes Beiſpiel für deut⸗ 
er euroy N 5 un en Heldenmuth, deutſche Tapferkeit und dentiche 
das mit Rußland verbündete Frauk⸗ Pflichterfüllung bis zum Tode, werden fie un⸗ 


— Bs u * 
‘haben Die | den kommandirende ich L 


Marguerithe. 
Roman von Marie Adel mi. 
Nachdruck verboten. 


— — 


daß Du mich nicht verrathen wirſt, denn Ema— 


ich hätte es für immer mit ihm verdorben.“ 
„Darüber ſei außer Sorge, mein Kind,“ 
ſetzte Herr Burkhardt, liebe 


[80] 


Sie hatte daher ihrem Grundſatze getreu) meine kluge Elsbeth ſoll ſich nicht übe 
auch die Briefe und Gejdente ihres Bruders, zu beklagen haben.“ 

die derſelbe ihr aus England für Marguerithe Herr Burkhardt blickte ſeiner Tochter lange 
geſchickt, und deren pünktliche Ablieferung jie ſinnend nach. „Schön ijt fie nicht,“ ſagte er 
ihm vor ſeiner Abreiſe verſprochen hatte, zurück leiſe vor ſich hin, „aber fie hat Verſtand, und 
behalten. Sie hatte übrigens gehofft, die lange damit kommt ſie weiter. Emanuel hat ein 


Trennung werde ebenfalls dazu beitragen, ſeine hübſches Geſicht, das iſt wahr, aber er iſt un⸗ 
atte ſich praktiſch und läßt ſich zu ſehr von ſeinen oft 


Neigung erkalten zu laſſen. Doch ſie : 
getauft, Emanuels Liebe zu dem ſchönen etwas ſentimentalen Empfindungen leiten. Er 
ädchen war nach ſeiner Rückkehr noch eben ſo wird nie ein tüchtiger Kaufmann werden und 
glühend und heiß, wie ſie vordem geweſen war, wird es nicht ſo weit bringen, wie ich es ge⸗ 
und Elsbeth ſah wohl ein daß ſie allein nicht bracht habe. Bah, das iſt einſt ſeine Sache! — 
mit Erfolg des Bruders Abſichten und Pläne Aber es ſollte mich doch ärgern, wenn mein 
zu durchkreuzen vermochte. Auch wollte fie nicht Vermögen, das ich mit fo viel Mühe und An⸗ 
den Schein erwecken, als jet fie ſeinen Wün⸗ ſtrengung zuſammengehalten und vermehrt 
1 entgegen, um nicht ſeinen Argwohn zu babe, fo ohne alles Weitere einer eingebildeten 
egen. = N 
8 war kurz nach Emanwels Ankunft e rmenlehrerstochter zu Gute fommen follte, 
Tag vor ſeinem Geburtstag, als Elsbeth eine 
—. e a — gun an 1 haben. — 
ren Vater auf ſeiner > us um Elsbeths Hand a ute ie 
ſuchen und ihn um eine kurze, dringende Unter- der alte Porasenn polen, oder bielmebr 
redung bittend, von der Lage der Dinge in nun, — er ſoll 
rr rs me e h bie aan Herrn d 0 
it ihrer Ausſage zeigte Ne | ye 2 n nur darum zu thun, ibn cm 
le tees Briefe Emannels, die Herrn Burk⸗ zu einem anderen Leben zu Wen bis 
hardt jeden Zweifel benehmen mußten. Elsbeth iſt ganz die Frau dazu, die ihn 31 
„Du haſt wohl gethan, mich ins Vertrauen leiten verſtehen wird. Es iſt eine gute 
zu ſetzen,“ ſagte Herr Rudolph Burkhardt, als und ſie wird ihr Glück machen.“ 
ſeine Tochter mit ihrem Bericht zu Ende war, Die Stimme ſeines Sohnes, der dem 
„ich will mir die Sache überlegen und ſehen, ner oor a 8 
was ſich am beſten thun läßt. Laß Dir einſt⸗ Tag gab, drang in dieſem Augenblick durch 
nichts anmerken und gehe jetzt hinunter, das geöffnete Fenſter an Herrn Rudolph Burk⸗ 
damit Dein längeres Verweilen hier nicht auf- hardts Ohr und erinnerte ihn an die 


: wendigkeit, einen Entſchluß zu fallen, 
ich hoffe, Du wirſt mich von Deinem Re- ar 


fie haben. Ich weiß es wohl, 


1 ohn Särt- 
Anweiſungen für den morgenden 


sn 


in Tientſin, in welchem die belden engliſchen 


| 
} 


die da meint, ihr feines Lärvchen wiege die 
Millionen auf, die meine Kinder einſt von mir Herrn Kaspar Kirſch, und sagte dieſom, er 
Fritz Paravicini hat wünſche für die nächſte halbe Stunde durchaus 


hat es für ihn gethan, 1 


wenigſtens darauf vorbereitet zu haben. 
hegte noch immer die Hoffnung, daß meine 
Befürchtungen 

wollte Dich nich 
1980 peat er eine Pauſe, 
i Entſchluß f ange genſchwer auf die Erde geheftet war, dann 
ſchritt er nachdenklich im Zimmer auf und ab. fuhr er tiefſeufzend Weiter fort: 


fultat in Stenntnig fegen, Papa. und erwarte, Plötzlich blieb er ſtehen. Dir, 


vergeſſen bleiben in den Herzen der Offiziere, 
Unteroffiziere und Mannſchaften und werden fort⸗ 
leben als leuchtendes Beiſpiel in der Geſchichte 
des 3. Seebataillons. 

Dem „Meſſager de Bruxelles“ zufolge ſoll 
der König der Belgier die Zuſtimmung Frank⸗ 
reichs zur Betheiligung Belgiens an der Aktion 
in China unter der Form erlangt haben, daß 
Belgien ſich an der Bildung einer internationalen 
Gendarmerie für China betheiligen könne, deren 
Errichtung beſchloſſen ſein ſoll. 


General Buller 


verſteht es, ſein Verhalten in Südafrika zu ent⸗ 
ſchuldigen. Auf ſeiner Reiſe nach Durban hatte 
er noch in Pietermaritzburg am 17. d. Mts. 
einen Ehrenſäbel entgegenzunehmen, den ihm 
die Bevölkerung der Stadt geſtiftet. Er hielt 
dabei eine längere Rede, in der er nach der 
„Daily Mail“ u. A. Folgendes äußerte: 

„Ich landete am 31. Oktober vorigen 
Jahres in Kapſtadt, ein General ohne ein 
Heer. Meine Armee ſollte mir folgen. Ich 
glaube nicht, daß irgend ein General mit Heer 
je einer ſo ſchwierigen Lage gegenüber ſtand 
wie ich, als ich in Kapſtadt landete. Zu der 
Zeit waren Mafeking und Simberley belagert, 


die zwei Hauptzugänge durch den Orange⸗ 
Freiſtaat — Bethulie Bridge und Norvals 
Pont — in den Händen des Gegners, und 


Ladyſmith war in ſolcher Lage, daß die Ant⸗ 
wort auf mein erſtes Telegramm dorthin mir 
ſagte, daß es nicht lange dauern würde, bis 
auch dieſer Ort belagert ſei. Zu der Zeit ſtan⸗ 
den in der Kapkolonie 2½ Bataillone In⸗ 
fanterie und ein Kavallerie⸗Regiment, und in 
Natal ſüdlich von Ladyſmith 2 Bataillone In⸗ 
fanterie und einige Freiwillige, die ſich zur Ver⸗ 
theidigung ihres Herdes geſammelt hatten. 
Meine Armee ſollte nicht vor dem 22. De⸗ 
zember — alſo in ſieben Wochen — eintreffen, 
und ihr wichtigſter Beſtandtheil, die Kavallerie 
und Artillerie, ſollte in Folge der zur Ein⸗ 
ſchiffung der berittenen Truppen erforder- 
lichen Zeit zu allerletzt ankommen. Was ſollte 
ich thun? Die zwei Hauptzugänge in den 
Freiſtaat waren in den Händen des Gegners 
und, einſchließlich der Reiſe von 600 (engl.) 
Meilen durch die Kapkolonie, würde es min⸗ 
deſtens fünf Wochen in Anſpruch genommen 
haben, nach Bloemfontein oder weit genug vor⸗ 
zurücken, daß man hätte hoffen können, die 
Situation in Natal zu beeinfluſſen. Hätte ich 
auf mein Heer gewartet und wäre dann vor⸗ 
gerückt, was wäre dann in der Zwiſchenzeit von 
zwölf Wochen in Natal geſchehen? Was würde 
ain p Vece Reich in Südafrika zugeſtoßen 
ſein? 5 l 
Ich glaube nicht, daß ein vernünftiger, mit 
den Verhältniſſen vertrauter Mann hier iſt, der 
nicht geſagt haben würde, daß, wenn keine 


hätten, welchen Einfluß hätte das in Europa 
und auf die Leute daheim ausgeübt? Welches 
Elend hätte die Bevölkerung Natals erdulden 
müſſen! Sogenaunte militäriſche Kritiker in 
engliſchen, frauzöſiſchen und italien iſchen Zeitun⸗ 
gen haben mich getadelt. Man hat mir geſagt, 
daß ich dem Gegner geſtattet habe, mir meine 
Strategie zu dikiren, daß ich unfähig war, die 
Pläne auszuführen, die ich vor der Ab⸗ 
reiſe von England gemacht hatte, aber man 
hat mir nicht geſagt, was die Wahrheit iſt, daß 
die Verhältniſſe fic) während meiner Reiſe von 
Eugland völlig geändert hatſen. ... Ich hatte 
mein Werk in Natal als verlorene Liebesmühe 
anzuſehen begonnen und wußte, daß ich, wenn 
mir mein erſter Verſuch, Ladyſmith zu entſetzen, 
nicht gelang, zu riskiren hatte, daß ich das Ober⸗ 
kommando der Armee in Südafrika verlor. Ich 
kam bierher, mein Beſtes zu thun und that es. 
Ich kam hierher, und mein erſter Verſuch, Lady: 
ſmith zu entjegen, mißlang mir. Ich verlor das 
Oberkommando in Südafrika und denke mit 
Recht. Ich hatte mir eine Aufgabe geſetzt und 
mußte ſie löſen. Ich bin jetzt ſehr froh, daß ich 
kam, da ich dadurch Gelegenheit erhielt, mit der 
tapferſten Armee vereint zu werden, die irgend 
ein General zu führen je die Ehre und das Ver⸗ 
gnügen hatte.“ 


E 0 „Ja, ſo wird's gehen,“ ſagte er leiſe vor ſich 
nuel geriethe ſonſt außer fic) vor Zorn, und hin „und nun friſch an's Werk.“ s pe 


Dabei nahm er feinen gelben Strohhut vom 


voll mit d Sand Nagel und se un in den Garten, mo 
: ; er Handſer Emanuel ſchon von Weitem an der Blut⸗ 
über Elsbeths blonden Scheitel ſtreichend, buche ſtehen ſah. Er ſchritt eilig auf ihn zu, 
r mich legte ſeine Hand auf deſſen Schulter und ſagte 


in ſeiner gewöhnlichen kalten, ſcharfen Weiſe: 
„Ich habe mit Dir zu reden, Emanuel.“ 
Der junge Mann ſchrak faſt zuſammen über 

die unerwartete Dazwiſchenkunft ſeines Vaters, 


denn er war ja eben im Begriff geweſen, auf 
die Geliebte zuzueilen, deren Anblick er ſo lange 


ſchmerzlich vermißt hatte. Doch er faßte ſich 
ſchnell: „Ich ſtehe ganz zu Deinen Dienſten. 
Papa,“ erwiderte er bereitwillig, „auch ich 
möchte über eine Angelegenheit mit Dir 
ſprechen.“ 

„So komm in's Haus.“ verſetzte Herr Ru⸗ 
dolph Burkhardt, und ſie verließen mit ein⸗ 
ander den Garten. 

Als Beide die Komtoirſtube betreten hat- 
ten, rief Herr Burkhardt ſeinen Prokuriſten, 


mit keinerlei Angelegenheit geſtört zu werden, 
gierauf riegelte er die Thüre zu, ſchob ſeinem 


Sohn einen Seſſel hin und nahm ſelbſt auf 


Fritz iſt ein Lebemann und es iſt dem alten ſeinem Komtoirſtubl Platz, dann hub er an: 


„Emanuel, die Sache, über welche ich mit 
Tir zu reden babe, iſt von der höchſten Wich⸗ 


zu tigkeit, und ich habe mir ſchon lange im Ge⸗ 
Partie heimen Vorwürfe darüber gemacht, Dich nicht 


früher davon in Kenntniß geſetzt oder doch 
J 
* 


ar ſein möchten und 
unnütz beängſtigen.“ Hier 
während ſein Blick ſor⸗ 


2 
5 i 3 ‘ ” Ich muß 
lieber Sohn, nämlich die traurige Ent⸗ 


weiteren Truppen in Natal innerhalb 12 Wochen 


__ Weiter ſprach General Buller von den Schwle⸗ 
rigkeiten des Feldzuges und Geländes. Der ein⸗ 
zelne Soldat ſei täglich im Feuer geweſen, und 
wohl kein Soldat in der Geſchichte der Welt 
hätte derartiges durchmachen müſſen. Kein Ge⸗ 
neral hätte beſſere Informationen als er erhalten, 
und zwar von den Koloniſten in den Diſtrikten, 
durch die er gekommen ſel. Er hätte den eng⸗ 
liſchen Zeitiingen und den deutſchen Kritikern 
ſagen wollen, daß Leute, die an Ort und Stelle 
lebten, am beſten wüßten, was hätte geſchehen 
ſollen, und was ge:han worden fei. Wenn Gee 
neral Hildyard nicht Ende November in Eſtcourt 
geweſen wäre, würden die Buren Pietermaritzburg 
genommen haben. Das wäre ein ſchreckliches 
Unglück geweſen und er (Buller) hätte ſich ſeiner 
ſelbſt geſchämt, wenn er und Hildyards Leute in 
Kapftadt till geſeſſen hätten, 


Die ſtaatliche Geſundheitspflege. 


Wenn in der Preſſe gegenüber den Ausfüh⸗ 
rungen über die ſtarke Zunahme der Staats⸗ 
aufwendungen für Kultus, Unterricht, Kunſt und 
Wiſſenſchaft behauptet wird, daß die Geſund⸗ 
heitspflege finanziell ſtieſmitterlich behandelt 
worden iſt, ſo mag dieſe Behauptung für die 
Vergangenheit bis zu einem gewiſſen Grade be⸗ 
rechtigt ſein. Es iſt richtig, daß in dem alten 
Preußen von 1849 bis 1867 die Medizinal⸗ 
verwaltung an der Vermehrung des Staats⸗ 
aufwandes für Kulturzwecke ſo gut wie keinen 
Autheil batte. Nach 1870 iſt das erſte Jahr⸗ 
zehut aus dem Grunde nicht wohl zur Vers 
gleichung heranzuziehen, weil in demſelben das 
Reſſort der dem Kultusminiſter unterſtellten 
Medizinalverwaltung durch die Abtrennung theils 
des Veterinärweſeuns, theils der auf die Pro⸗ 
vinzen übergegangenen Verwaltungszweige, z. B. 
des Irrenweſens, weſeutlich eingeſchränkt worden 
iſt. Aber in dem Jahrzehnt von 1880 bis 1890, 
in welchem die ſtärkſte Zunahme der Staats⸗ 
ausgaben für das Reſſort des Kultusminiſters 
Platz griff, ſind die dauernden Ausgaben für die 
Medizinalverwaltung nur von 
1460 000 Mark, alſo nur um rund 7,5 Prozent 
geſtiegen. In dem letzten Jahrzehnt hat ſich 
das Verhältniß indeſſen ungleich günſtiger für 
die Medizinalverwaltung geſtaltet. In dieſem 
ſind die dauernden Ausgaben bis auf nahezu 
2 Millionen Mark, oder um etwa 25 Prozent 
geſtiegen. Die Medizinalverwaltung hat daher 
an der ſtärkeren Dotirung der Fonds für Kultur⸗ 
zwecke voll theilgenommen. Es kommt hinzu, 
daß in dieſem Jahrzehnt das Extraordinarium 
der Medizinalverwaltung in folder Höhe aus⸗ 
gebracht worden iſt wie nie zuvor. Es ſind durch 
den Staatshaushalt in dieſer Zeit mehr als 
drei Millionen Mark an einmaligen Ausgaben 
für Sanitätszwecke bereit geſtellt worden, von 
denen der größte Theil in die allerletzten Jahre 
fällt. Dieſe Aufwendungen haben zu einem 
Theil die Natur der Ergänzung der in dem Or⸗ 


erhellt am beſten, wenn 
dem vorhergehenden Jahrzehnt wenig mehr als 
1 Million, in dem Jahrzehnt von 1870 bis 
1880 nur 374000 Mark für einmalige Aus⸗ 
gaben der Medizinalverwaltung flüſſig gemacht 
worden ſind. Und zwar hat ſich dieſe vergleichs⸗ 
weiſe ſtarke Vermehrung der Aufwendungen für 
die Geſundheitspflege im letzten Jahrzehnt voll⸗ 
zogen, obwohl die ſehr erheblichen Mehrkoſten 
der im vorigen Jahre geſetzlich feſtgelegten Reor⸗ 
ganiſation der ſtaatlichen Medizinalverwaltung 
in der Kreisluſtanz in dem Staatshaushaltsetat 
des laufenden Jahres noch nicht in Erſcheinung 
getreten find, vielmehr erſt durch den nächſt⸗ 
jährigen Staatshaushaltsplau flüſſig gemacht 
werden können. Das Ordinarium des Etats der 
Medizinalverwaltung wird daher in dem Etat 
für 1901 in ſehr viel höherem Betrage er⸗ 
ſcheinen als in dem des laufenden Jahres, wo 
es mit nahezu 2 Millionen Mark dotirt war. 
Prüft mau die Eutwickelung der Dinge an der 
Hand der Zahlen, fo ergiebt fic) auch betreffs 
der Medizinalverwaltung, daß unter der jetzigen 
Finanzverwaltung die Kulturaufgaben nirgends 
leiden, vielmehr dle ſtaatlichen Aufwendungen 
auf dieſem Gebiete überall ſtark gewachſen find. 
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dinartum vorgeſehenen Ausgaben. Wie ſtark die 
vágt, daß in 
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Deutſchland. 


Berlin, 23. Oktober. In einem Winis 
ſterialerlaß wurde seinerzeit die Auregung zu 
einer religiös⸗erziehlichen Einwirkung auf die 
Schüler der gewerblichen Fortbildungsſchulen ge⸗ 
geben. Bislang ſcheint dieſer Erlaß in verſchie⸗ 
denen Provinzen nur wenig Beachtung gefunden 
zu haben; denn neuerdings werden regierungs⸗ 
ſeitig die Verwaltungsbehörden mit beſonderem 
Nachdruck zur Förderung dieſer Augelegenheit 
aufgefordert. Dabei wird betont, daß überall, 
wo die Geiſtlichkeit, unterſtützt von den Behörden, 
die Sache mit warmem Intereſſe verfolge, die 
ſegensreichen Wirkungen bald zu Tage treten 
würden. Einen eigentlichen Religionsunterricht 
in den Lehrplan aufzunehmen, fei im Allge⸗ 
meinen nicht angängig; wohl aber ſolle den 
Geiſtlichen Gelegenheit geboten werden, im An⸗ 
ſchluß an den Fortbildungsunterricht auf die 
Zöglinge einzuwirken. Die zum Fortbildungs⸗ 
unterricht verſammelten Zöglinge ſollten den 
Geiſtlichen auf deren Wunſch auf kurze Zeit vor 
oder nach dem Unterricht ein⸗ oder zweimal in 
der Woche zur Verfügung geſtellt werden. Dieſen 
Dienſt folle die Fortbildungsſchule der herans 
wachſenden Jugend, über deren zunehmende Ver⸗ 
rohung ja leider ſo viel geklagt werde, noch 
leiſten. Selbſtverſtändlich ſeien die konfeſſionellen 
Unterſchiede ſtreng zu wahren. Als zweiter Weg 
zur Pflege des religiöſen Sinnes wird vorge⸗ 
ſchlagen, den jungen Leuten für die freien Stuns 
den, insbeſondere an Sonn- und Feltiagen, einen 
behaglichen Aufenthalt zu ſchaffen, wo ihnen 
neben anſtändigem Vergnügen, gutem Lehrſtoff, 
gemeinſamen Geſängen ꝛc., Vorträge erbaulicher 
und unterhaltender Art geboten werden ſollen. 
Chriſtliche Jünglingsvereine, Lehrlingsheime und 
äbnliche von kirchlicher Seite ins Leben gerufene 
Veranſtaltungen ſollen daher unterſtützt werden. 
Zu den Preß⸗Erörterungen und Mit⸗ 
theilnngen über das Verbleiben oder den Rücktritt 
von Staatsminiſtern und Staatsſekretären, die 
die Bernfung des Grafen Bülow zum Reichs⸗ 
kanzler begleitet haben, ſchreibt die „Nat.⸗LIb. Korr.“: 

Soweit wir uns zu unterrichten vermochten, 
wird vor der Hand keine weitere Veränderung 
weder im Reiche noch in dem preußiſchen Staats⸗ 
miniſterium eintreten. Ob dieſe Sitnation Bee 
ftand hat, wird ſich allerdings noch zu erweiſen 
haben. Zu der Thatſache, daß Graf Bitlow die 


abend Abend gegen 7 Uhr längere Zeit bei dem 
Vizepräſidenten des Staatsminiſteriums geweſen 
iſt, wird zwar eilfertig hinzugefügt, daß ſich eine 
völlige Uebereinſtimmung in der Auffaſſung aller 
Hauptfragen der inneren Politik ergeben habe. 
Wir wollen keineswegs beſtreiten, daß eine ſolche 
nicht ſchon jetzt beſtände. Dagegen glauben wir 


Reichskanzlers mit den genannten Perſbalichkeiten 
nicht derart geweſen iſt, daß mau ihm inter 
ſtellen dürfte, er habe fic) damit ſchon jetz über 
alle Haupifragen in der inneren Politik ſchlüſſig 
0 te At weit. cher. wabrideialid, hab 

die e Sminiſterialſitzung unter dem 
Vorſitz des Grafen Bülow der Ausgangspunkt 
für Aeußerungen programmatiſcher Art ſein wird. 


ausſetzung der Einheitlichkeit in der Leitung der 
Staats⸗ und Reichsregierung nicht nur die ges 
meinſame Ueberzeugung über die zur erreichenden 
großen Ziele, ſondern auch die gemeinſame Ueber⸗ 
zeugung über die zur Erreichung dieſer Ziele zu 
wählende politiſche Methode iſt. Gleichviel, was 
die Praxis ergeben wird, ob Miniſter gehen oder 
bleiben, ſoviel ſteht feſt, daß weder Klerikalismus 


noch Radikalismus noch extreme Jutereſſenpolitiker 


ihre Rechnung dabei finden werden; das iſt bei 
einem Staatsmann ausgeſchloſſen, der Bismarckſche 
Traditioneu weiterzuführen gewillt iſt. 

— Der Parteitag der freiſinnigen Volks⸗ 
partei in Görlitz bringt keine beſonderen Ueber⸗ 
raſchungen und keine erhebliche Debate, die 
vielen Anträge werden, ſo weit ſie nicht zurück⸗ 
gezogen werden, zum größten Theil augenommen, 
ſo ein Antrag Kopſch, welcher im Beſonderen 


forge fiir das Unterrichtsweſen zu beſchränken. 


Parteitag, doch wurden die dazu geſtellten Anz 
träge abgelehnt. Die Anträge Munckels bee 
treffend politiſche Maßregelungen wurden eins 
ſtimmig angenommen, ferner ein Antrag von 


deckung machen, daß das Geſchäft in letzter] den Blicken des Sohnes entging, und er er. 


Zeit durch mancherlei Einflüſſe von Außen 
her Stockungen und ſogar bedeutende Ver- 
luſte erlitten hatte. Die Haushaltung, die 
Bedürfniſſe der Familie, Dein Aufenthalt in 
England forderten ebenfalls nicht unbeden⸗ 
tende Ausgaben, ſo daß ich mich genöthigt ſah, 
um meinen Kredit zu erhalten, verſchiedene 
Summen aufzunehmen, deren Rückzahlung 
in Kürze erforderlich iſt, und wozu mir in die⸗ 
ſem Augenblick alle Mittel fehlen. Mit einem 
Wort, wir ſtehen am Rande des Falliſſc⸗ 
ments.“ 


Der junge Mann war todtenbleich gewor⸗ 
den, er ſtarrte ſeinen Vater ſprachlos vor 
Ueberraſchung und Beſtürzung lange an, ohne 
fähig zu ſein, ein Wort hervorzubringen. Herr 
Rudolf Burkhardt ſchwieg eine Weile, um ſei⸗ 
nem Sohne Zeit zu laſſen, das ſoeben Ver⸗ 
nommene noch einmal zu überdenken und ſich 
mit der Situation vertraut zu machen, dann 
begann er von Neuem: : 


„Ich habe es für meine Pflicht gehalten, 
Emanuel, Dich nicht länger über den Stand 


»der Dinge in Unkenntniß zu laſſen, und ich 


hoffe in allen Stücken auf Deinen Beiſtand, 
Deine Kraft und Energie rechnen zu dürfen.“ 


„Gewiß, Papa! — Wenn ich irgend etwas 
¿ur Verhütung oder zur Vermeidung des Un- 
glücks beitragen kann, ſoll es gewiß geſchehen, 
darauf kannſt Du Dich verlaſſen.“ 

„Ich habe es nicht anders von Dir erwartet, 
Emanuel, und habe auf Dich in der That 
meine letzte Hoffnung geſetzt.“ , 

„Und Du ſollſt Dich darin nicht getäuſcht 
ſehen, Papa! Ich werde Dir zeigen, daß ich 
meine Zeit wohl angewendet abe, und daß 


die Opfer, welche Du meiner ren und 


Ausbildung gebracht, nicht umſonſt waren.“ 
Herrn Burkhardts Geſicht überflog einen 


* 


widerte lakoniſch: „Ich will es hoffen.“ 
„Und nun Papa,“ nahm der junge Mann 


das Wort, „ſei jo gut und weile mir von vie. 


ſer Stunde meinen Platz im Komtoir an, und 
weihe mich in alle Einzelheiten ein, damit 
1 EN at 


„Halt —“ unterbrach ibn ſein Vater, mid. 


bin noch nicht zu Ende. Ich habe Dir gejagt, 
wir ſtehen am Rande des Abgrundes und ich 
zähle auf Deinen Beiſtand. dies war jedoch 
vorläufig anders gemeint. Zuerſt will ich 
Dir meinen Hauptgläubiger nennen — es Si 


der Bankier Hindermann von Speyer in der 3 


St. Alban.” 


”“ 


ſagte Emanuel verwundert, 
„Unterbrich mich nicht,“ verſetzte ſein Vater 

ſcheinbar ungeduldig, „in Deine Hand iſt od 

gegeben, uns Alle vom Ruin zu erretten.“ 


„Ich verſtehe Dich nicht, Papa.“ 
„Ich werde deutlicher reden. Herr Hinder⸗ 


7 


leicht der reichſte Bürger der Stadt. Er hat 
daber nur ein einziges Kind, welches ihn der. 
einſt allein beerben wird. Sabine hat, wie er 
mir durch einige Andeutungen zu verſtehen 
gegeben hat, eine große Vorliebe für Dich. 


mann beſitzt ein enormes Vemögen, er iſt viel⸗ 


und wenn Du Dich entſchließen könnteſt, ſie a 


zu beirathen, würde er fich bereit finden, Alles 
auf gütlichem, für uns befriedigenden ee 
8 Jeder Eklat würde auf di 
iſe beſeitigt, unſer Kredit neu gehoben wer⸗ 
den, denn Du kannſt wohl begreifen, daß der 
Alte ſeinen Schwiegerſohn nicht wird zu 
Grunde gehen laſſen.“ bd 


(Gortjegung folgt.) 


Augenblick ein ſardoniſches Lächeln, das jedoch! 5 


Mittwoch, 24. (Ohtober_1900. 


Annahme von Anzeigen Breiteſtr. 41-42 und Kirchplatz 8 


Staateſekretäre und Miniſter beſuchte, und Sons 


Im Uedrigen tit nicht zu vergeſſen, daß die Vor⸗ ES a 


dahin geht, das Kultusmintſterium auf die Für⸗ 
Auch mit der „Kohlenfrage“ beichäftigte ſich der 
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zu willen, daß der Inhalt der Beſprechungen des a 
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nach dem Etat anfbringt. Dazu kommen noch 
der Profit y 
bäude mit über 250000 Mark zu bezahlen 
ben und vieles andere, fo daß die Totals 
laſtung der Gebäude in Stettin ſich auf min⸗ 
eng drei Millionen Mark beläuft. 
eilich ſagen nun die Gegner alles dies 
Bezahlen ja die Hausbeſitzer, und wenn denſelben 
irgend etwas davon erlaſſen wird, ſo iſt das 
„ein Geſchenk“ an die Haus beſtitzer. 
Aber einen Augenblick! die Hausbeſitzer legen 
bieje Beträge zwar aus, aber doch nur um 
e von den Miethern wieder einzuziehen. 
eun z. B. die Hauptausgabe, die Gebäudeſteuer, 
beſteuert doch nicht das Holz und den Stein, 
ſondern den Ertrag des Gebäudes, 
alſo die Wohnungen! Aus wie ſollen denn 
alle dieſe Ausgaben von den Hausbeſitzern auf⸗ 
bracht werden, wenn nicht aus den Miethen? 
Ale dieſe Ausgaben mögen ſie noch ſo anders 
klingende Namen haben, müſſen daher in 
1 Linie doch von den Miethern auf⸗ 
gebracht werden, alle Gebäudeſteuern ꝛc. find 
daher Nichts als indirekte Wohnungs ſteuern, 
indirekte Vertheuerungen der Miethen. 

Und nun ſage auch ich: Aufgepaßt, aber 
doppelt aufgepaßt! Hat denn die große 
Mehrzahl der Steuerzahler einen Vortheil davon, 
wenn ſo zwar die Einkommenſtener etwas billiger 
wird, dafür aber die Miethen durch das 
jetzige Steuerſyſtem um ſo mehr in die 
Höhe getrieben ſind! Ich fürchte, daß für 
die paar Pfennig, welche an der Einkommens 
ſteuer erſpart werden, die große Mehrzahl 
der Steuerzahler eben ſo viel Mark für Miethe 
opfern muß! Das iſt nicht nur hier der Fall, 
fondern in allen Städten, die bafielbe 
Steuerſyſtem haben wie Stettin, wie z. B. auch 
in Berlin, Kiel ꝛc. In allen dieſen Städten ſind 
die Miethen ſeit 1894 in Folge der höhern Be⸗ 
laſtung der Gebäude auch ſehr weſentlich ges 
ſtiegen. 

Und nun ſage ich wieder: Aufgepaßt und 
doppelt aufgepaßt! Wie alle indirekten 
Steuern, die Gebäudeſteuer, die Salzſteuer - 2c., 
trifft auch dieſe indirekte Wohnungs: und 
Micthsſteuer tſächlich den kleinen 
Mann, den Arbeiter, den Handwerker, den 
Beamten, die breiten Sch chten des Mit⸗ 
telſtandes. Denn der Arbeiter muß durch⸗ 
ſchnitlich ein Viertel feines Einkommens für 
die Miethe geben, der Handwerker und Beamte 
etwa ein Fünftel — während die reichen Leute 
mit 50 000 Mark Einkommen und mehr nur 
wenige Prozente davon für Miethe anzulegen 

ben. Der Arbeiter, der Handwerker, der 
eamte wird alſo mit einem verhältnißmäßig 
ſehr viel größern Theil feines Einkommens 
zu dieſer indirekten Wohnungs⸗ und Miethsſtener 
herangezogen wie der reiche Mann. 


Ja und jetzt läßt ſich auch ein Konto an 
einzelnen Beſſpielen aufmachen, ob denn das 
letzige Steuerſyſtem wirklich für die große Mehr⸗ 
ahl der Steuerzahler ein Segen iſt oder nicht. 

n Arbeiter mit einem Einkommen von 900 
bis 1050 Mark, der mit 6 Mark zur Einkom⸗ 
menſteuer veranlagt iſt, würde nach dem Antrag 
Cohu⸗Graßmann allerdings jährlich ganze 90 
Pfennig an Steuern an die Stadt mehr zu 
zahlen haben, als jetzt. Seine Wohnung aber, die er 
1894 mit durchſchnittlich 180 Mark haben konnte, 

I koſtet ihm jetzt wenigſtens 216 Mark, alfo 36 Mart 
| mehr. Ein Steuerzahler mit einem Einkommen von 
8000 Mark, der zu 52 Mark Einkommensteuer 
veranlagt iſt, würde nach dem Antrag Cohn⸗ 
Graßmann allerdings jährlich 2 Mark 80 Pf. 
Honing aber, bie üher mit 20 bis 540 
Mark haben konnte, koſtet ihm jetzt mindeftens 
480 bis 660 Mart. Ein Herr mit einem 
Einkommen von 6000 Mark würde nach dem 
An: aze Cohn ⸗ Graßmann allerdings jährlich 
21 Mark 90 Pf. au Einkommenſtener mehr zu 
zahlen haben, ſeine Wohnung aber, die er früher 
mit vielleicht 800 Mark haben konnte, wird ihm 
jetzt mindeſtens 1000 Mark koſten. Und jelbft 
ein Steuerzahler von 9500 Mark würde nach 
dem Antrage Cohu⸗Graßmann an Eiukommen⸗ 


an die Stadt zu zahlen haben, dafür 


nung mehr zu zahlen. Ich glaube nicht, 


auch 


„ „ Stettin, den 20. Oktober 1900, 
Polizei⸗Verordnung. 
Auf Grund der 88 5 und 6 des Geſetzes vom 
11. Murg 1850 G 265) und der §§ 143 und 
144 des Geſetzes vom 30. Juli 
1883 (. ©. 195) wird unter Zuſtimmung des 
Gemeindevorſtandes folgende Polizei⸗Verordnung für 
den Polizeibezirk Stettin cil; 
Die anf Grund der W 3 FEAS, der hieſigen 
ias Polizei-Verwaltung vom 17. Auguſt 186 
(„Stettiner Tageblatt“ Nr. 193 vom 19. Auguſt 1900) 
angelegten Sammelgruben dürfen nie ſo weit angefüllt 
werden, daß von dem Inhalt etwas nach oben durch⸗ 
dringt oder ſonſt abläuft, miiffen vielmehr ſtets vorher, 
und zwar mindeſtens alle 3 Wochen einmal, geleert 
und gereinigt werden. 


$ 2, 

Außerdem müſſen Neinigungen bezw. Entleerungen 
und Desinfektionen der Gruben unweigerlich jedes⸗ 
mal dann in der polizeilich anzugebenden Friſt aus⸗ 
eführt werden, wenn die Polizeibehörde bezw. der von 
tbr beauftragte Revier⸗Kommiſſar im ſanitären Inter⸗ 
eſſe hierzu auffordert. 


$ 3. 
Zur Reinigung verpflichtet iſt d tücsbeſitzer 
bezw. Verwalter (Mi ae er Grundſtücksbeſitzer 
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Zuwid erhandlungen 5 : 
werben mit Gelb . dieſe Deter u] 


: y u 30 46 beſtraft und 
ehen in geeigneten Fällen die fofo ei 
Boeiihe Reinigung” anf oft ges geen 

($ 3) nad ſich. 8 
Rn Oe tritt mit dem Tage ihrer 
erkündigung in Kraft. 2 
Der Polizei⸗Präſident. 


Schroeter. 


Ramilien⸗Machrichten aus auderen Heltungen, 


. Niem J. Ewald Berndt 
er edow 
ajewalf]. Bauen Wilhelm Leverenz 
Gahnz!]. August Petitjean, 65 
Serrenthin]. Rittergutsbeſitzer Claus von Puttkamer. 
61 3. [RL Guſtkowl. Kreisthierarzt a. D. Otto 
46 3. u Amalie Groth geb. 
, 76 $ [Barzin). Frau elmine Riebe 


von der Waſſerleitung, den die Ge⸗ A 
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feuer allerdings jabrlid) 41 Mark 40 Pf. mehr nung dürfen Sa mme 
N hat er aber jetzt angefüllt werden, 
auch ſicher mindeſtens 200 Mark für ſeine Woh⸗ oben durchſickert oder ſonſt abläu 


nur einer dieſer Steuerzahler, wenn er ſaber alle drei Wochen 
Einkommenſtener und Miethe zuſammenrechnet, werden. 
fi) der Ueberzeugung verſchließen kann, er mache Intereſſe 


den. 
dieſe Mebrbelaftung ſcheint im Inſeratentheil unſeres Blattes. 


| Behufs Einbau von Hydranten findet am Freitag, 
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des kleineren Mannes, wie ſie die jetzt ſo hohen 
bgaben auf die Gebäude nothwendig nach fich 
gezogen haben, für kein gutes Steuerſyſtem halten. 
Aber leider liegt dieſes jetzige Steuerſyſtem im 
Inter eſſe der Reichen! und jo treten denn anch 
die reichen Herren Blau und Genoſſen für Bei⸗ 
behaltung des bisherigen Steuerſyſtems 
Koſten der übrigen Steuerzahler ein. 

Denn wer zahlt denn eigentlich die Ein⸗ 
kommenſteuer, deren Erhöhung die Herren Blau 
und Genoſſen ſo ſehr fürchten? Im Weſentlichen 
doch nur eben dieſe reichen Herren ſelbſt! 
Das läßt ſich ziffernmäßig leicht beweiſen. 
Denn wenn Stettin auch weit über 30 000 
Zenſiten hat, ſo ſind doch faſt neunzig Prozent 
davon nur zu Einkommen von 660 bis 3000 
Mat eingeſchätzt. Dieſe faſt neun Zehntel aller 
Einkommenſteuerzahler zahlen aber nicht etwa 20, 
ſondern nur ſiebzehn Prozent des Einkommen⸗ 
ſteuerertrages. Es folgen dann die etwa drei⸗ 
tauſend Einkommenſteuerzahler mit Einkommen 
von 3000 bis 6000 Mark. Auch dieſe zahlen 
nur ſechzehn Prozent des Ertrages. Und ſelbſt 
die etwa tauſend Einkommenſteuerzahler mit 
Einkommen von 6000 bis 9500 Mark zahlen 
auch nicht mehr als zwölf Prozent des geſamten 
Einkommenſteuerertrages! Was haben alſo alle 
dieſe von einer geringeren Erhöhung der Ein⸗ 
kommenſteuer ſonderlich zu fürchten? Dagegen 
miiffen allerdings die Einfommenftenerzahler mit 
über 9500 Mark Einkommen weit über die 
Hälfte der ganzen Einkommenſteuer, nämlich 
volle fünfundfünfzig Prozent derſel ben, 
aufbringen! Das find denn auch die⸗ 
jenigen, welche über die geringſte Er⸗ 
höhung der Einkommenſteuer immer ſchreien, 
und die andern Steuerzahler vorſchieben, nur 
damit ſie ſelbſt ein paar Mark mehr in ihrem 
Geldbeutel behalten! Aber iſt es denn wirklich 
fo ein Unglück, wenn dieſe reichſten Leute 
Stettins, wie die Herren Blau, Delbrück, 
Schroeder, Wechſelmann, Zander 11. ſ. w. etwas 
tiefer in das Portemonnaie greifen müſſen? Die 
Herren mit Einkommen von über 9500 Mark 
habens doch am Ende dazu. 

Jedenfalls ſind die Intereſſen der übrigen 
97 Prozent aller Einkommenſtenerzahler von den 
Intereſſen dieſer nur etwa taufend reichſten Leute 
Stettins durchaus verſchieden! Dieſe taujend 
reichſten Leute Stettins mögen in erſter Linie 
eine Einkommenſteuererhöhung fürchten; für 
alle andern Steuerzahler aber iſt eine 
Vertheuerung der Wohnung, wie fie durch 
unſer jetziges Kommunalſteuerſyſtem herbei⸗ 

ührt iſt weit verhängnißvoller geweſen, 
als irgend eine bei dem Antrage Cohn⸗ 
Graßmann in Betracht kommende Ein⸗ 
kommen ſteuererhöhung fie jemals hätte 
treffen können. 

Die große Mehr zahl aller Steuerzahler 
hat ganz im Gegenthell das Intereſſe, ein Kom⸗ 
munalſteuerſyſtem zu haben, das ſo zum Leben 
nothwendige Dinge wie Wohnung und Waſſer 
möglichſt wenig 1 „ felbft wenn die 
reichen Leute dadurch auch etwas mehr follten 


bezahlen müſſen. 
; Dr. G. Graßmann. 


* In der Woche vom 14. bis 20. Oktober 
ſind hierſelbſt 44 männliche und 28 weibliche, 
in Summa 72 Perſonen polizeilich als ver⸗ 

orben gemeldet, darunter 41 Kinder unter 5 
und 17 Perſonen über 50 Jahren. Von den 
Kindern ſtarben 8 an Lebensſchwäche, 7 an 
Durchfall und Brechdurchfall, 5 an Krämpfen 
und Krampfkrankheiten, 5 an katarrhaliſchem 
5 und Grippe. 4 au Abzehrung, 3 ai 
Lungen, 3 an anderen entzündlichen Krank⸗ 
heiten, 3 an chroniſchen Krankheiten, 2 an Ge 
hirnkrankheiten und 1 an organiſcher Herzkrank⸗ 
heit. Von den Erwachſenen ſtarben 7 
an Krebskrankheiten, 7 an Entzündung des 
Bruſtfells, der Luftröhre und Lungen, 5 an 
Schwindſucht, 3 an Gehirnkrankheiten, 2 an 
Schlagfluß, 2 an Entzündung des Unterleibs, 
2 an organiſchen Herzkrankheiten und 2 in Folge 
von Unglücks fällen. 


* Nach einer neu erlaſſenen Polizeiverord⸗ 
lgruben nie ſoweit 
daß von dem Inhalt etwas 
i : Ht. Die Gru- 
müſſen vielmehr rechtzeitig, mindeſtens 

entleert und gereinigt 
Außerdem können im ſanitären 
Entleerungen, Reinigungen und 


auf 


4 


bei dem jetzigen Steuerſyſtem ein ſehr ſchlechtes Desinfektionen der Gruben angeordnet wer⸗ 
Geſchäft! 
Ich wenigſtens kaun 


Die betreffende Bekanntmachung er⸗ 


den 26. 
8 Stunden eine Abſperrung der Waſſerleitung in der 
. von der Grabow 8 > 
e ſta 

Der Magiſtrat, Gas. und Waſſerl.⸗Deputation. 

Vom 1. November ab zwei Schweſtern des 
Evangel. Diakonie- ns, alae? ta ſtädt. 
Krankenhaus Stettin, für Hauskraukenpflege 
in Stadt und Provinz zur Verfügung. 
a ta im ſtädtiſchen Krankenhaus. Telephon⸗ 


verbindi 
Oberin Gräfin von Rittherg, 
92922222 


AVIS! 


Schon in einigen Tagen er- 
scheinen die amtlichen Pro- 
spekte der 


besten 


zotterier 
= der Welt. 


Nachdem bisher keine andere 


geboten und mit einer so bedeutenden 


wurde, ist es voraussichtli h, dass 
die Loose, welche die grösste 1 
tie besitzen, lange vor dents ver- 


zu bestellen, welche anf Verlangen 
gratis und franco geliefert werden, 
ne Aesth 
angende e werden 
am ehesten berücksichtigt. 
ungen — mit genauer und 
versehen — sind 


leserlicher A. 2 
mittelst Postkarte zu richten unter 


,AMTLICHER PROSPEKT“ 


Aderland zu tocado 


Turuerſtraße 20. 


wahl mußte auf eine ſpätere Sitzung vertagt 


7 


| Waselewsky’s Variété-Theater, 


| Grosse Specialititen Vorstellung. 


Haasenstein & Vogler A. 6... 
— E 


* In der Polytechniſchen Ge. hat, daß dem ergangenen Urtheile ſein Lauf ge⸗ 
ſellſchaft findet am Freitag eine Gedädht- laſſen werde. 8 
niffeter für zwei verſtorbene Mitglieder, — Neuerdings ſind Eiſenbahnunfälle wieder 
Stadtrath Bock und Geh. Kommerzienrath häufig genug vorgekommen, in beſonderem Maße 
Dr. Delbrück ſtatt. Der Geſangverein der Ma- in den Rheingegenden. lleber einen neuen wird 
giſtratsbeamten hat hierfür feine Mitwirkung aus Köln von geftern amtlich gemeldet: Auf dem 
zugeſagt. * 5 Bahnhofe in Koblenz fuhr eine Rangirlotomotive, 

— Sudermann's Johannis ⸗ſwelche zwei nicht angefoppelte Wagen vor ſich 
feuer wird im Bellevuetheater am Sonn- hatte, dem Zuge 104 nach, um denſelben über 
abend zum erften Male in Scene gehen. Die mehrere in Folge Umbaues des Bahnhofes im 
$” unter perſönlicher Leitung des Herrn Fahrgeleiſe befindliche Erhöhungen hinüberzu⸗ 

ir. Reſemann find bereits eifrig im Gange, helfen. Als die beiden Wagen auf dem Brech⸗ 
Herr Reſemann wird auch die männliche punkt angekommen waren, rollten fie dem Schnell⸗ 
Hauptrolle, den „Vogelreuter“, ſelbſt ſpielen, zuge in den tiefer liegenden Moſelbahnhof nach 
weiter ſind in hervorragenden Partien bee} und liefen auf den Zug auf. Zwölf bis fünf⸗ 
ſchäftigt die Damen Frls. Trimbach, Stein- zehn Reiſende erlitten Kontuſionen. ] 
ſchreiber, Haagen und Jordan, ſowie die — Der Miſſionar Romain, der im „himm⸗ 
Herren Jacoby und Waldmann. yy vil re wirfte, ge pt ap 

* ; : elt „Einem Beamten war das ihm vom Kaiſer an: 
geſtern Der RACK 1 be nance: had vertraute Siegel geſtohlen worden und er kam im 
halbjährliche Generalverſammlung ab. Aus dem e wn ie in sect abe, hingerichtet ae 
vom Borfigenden, Herrn Profeſſor Dr. Ri bl, ti N. 9 a wandie > kh oar Re ge ber 
er ſtatteten Bericht über das ve floſſene Halbjahr eae landarin und klagte emſelber tene 
ift zu entnehmen, daß der Verein an Mit⸗ . gots EN tz E 1 
gliedern der Männerabtheilung 860 (darunter 813 hehe A E Nei re ai — wort: e 5 Feier 
zahlende), in der Franenabtheilung 160 und in de 2 — ta 1 > u Geguer, erfährt biejer 
der Jugendabtheilung 143 zählt. Die Bücherei den Verluſt des Siegels, fo iſt es um mich gee 


: j ſchehen.“ „Gut! fo folge meinem Rath!“ ent⸗ 
hat einen Beſtand von 948 Nummern (Bücher " * 1 4 
Karten, Zellſchriften, Geſangſtücke) aufzuweilen. | gegrete der Mandarin. „Bringe Deine Koſtbar⸗ 


aa : 5 keiten in den äußerſten Flügel Deiner Wohnung, 
8 ee 3 4 — dann lege in einem Theil derſelben Feuer an, 
niedergelegt, der Bericht gedenkt feiner mit An⸗ Aach, Lärm und Dein Feind muB kraft feines 
erkennung. Aus den Einzelberichten theilen wir mies berbeieilen und ſeine Befehle geben. 
Folgendes mit: In der Männer⸗Abtheilung turuten Kommt er, ſo übergieb ihm in Gegenwart vieler 
au 50 Abenden 6180 Mitglieder, in der Frauen. Zeugen das Käſtchen in dem das Siegel verwahrt 
abtheilung au 48 Abenden deren 3784 und in der bela und jage ihm, daß Du nichts Werthvolleres 
Jugendabtheilung an 52 Abenden 3447 Zöglinge. behäft, als dies vom aifer Dir anvertraute 
Zum erſten Turnwart wurde R. Hönicke be⸗ vs Fr Du ihm übergäbeit ; 2. bie Seta 
rufen und an deſſen Stelle als zweiter Turn ida * un 1 — — — um Dic f 
wart Sutter gewählt. Das Stiftungsſeſt ſoll weden naß Siegel entwenbeie, wird er es woh 
Anfang Februar nächften Jahres in üblicher eder in das Käſtchen zurücklegen aus Furcht, 
Weiſe durch Schauturnen, Feſikonmers und Ball Du möchteſt ihn beſchuldigen, es genommen oder 
gester en DR: Freitag Abend veran⸗ verloren zu haben.“ Was der Mandarin vor⸗ 
ſtaltet der Verein in der großen Turnhalle eine ausgeſehen hatte, traf wirklich ein, das Siegel 
Molkkefeier. war bei der Zurückgabe des Käſtchens in dem⸗ 


3 “ ; ſelben.“ 
* Zu einer böſen Schlägerei kam es]. “vell ; ? a dt 
gejtern Abend in der Pedewer Sten Zwei Dortmund, 22. Oktober. Die Polizei ver⸗ 


- 3 Bredowe x Dive x 3 
Mower Der Sementigori, ie Beier Sa, [lat ad! Rene Se area Senta 
re von anderen Arbeitern, die ihnen nag. bereits feit längerer Zeit ausgeführt, ohne daß 
gelauert hatten überfallen und ſchwer mix. es gelingen wollte, der Spitzbuben habhaft zu 
handelt. Der eine Bruder trug Meſſerſtiche witke ' 
am Kopf davon, der andere erhielt einen Stich | werden 
ins Auge und iſt Letzteres ausgelaufen. Die 
beiden Opfer der Schlägerei fanden in Be⸗ 
!hanien Aufnahme, die Meſſerhelden follen 
verhaftet ſein. 

In der geſtrigen Sitzung des Be: 
Zirksvereins vor dem Berliner 
Thor hielt Herr Kurz einen Vortrag über 
die bevorſtehenden Stadtverordnetenwahlen. 
er unterzog dabei den Aufruf des fogenann- 
ten „Wahlausſchuſſes vereinigter liberaler 
Bürger“ einer Kritik und widerlegte treffend 
die darin enthaltenen Angriffe gegen die „Un- 
abhängign Stadtverordneten“. An den Vor⸗ 
trag knüpfte ſich eine längere Beſprechung 
und wurden ſchließlich als Kandidaten des 
Vereins die Herren Stadtverordneten Lüdke 
(für den 3. Bezirt) und Malkewitz (für 
den 4. Bezirk) aufgeſtellt. Die Vorſtands⸗ 


Neueſte Nachrichten. 
Berlin, 23. Oktober. Der „Lok.⸗Auz.“ 
meldet aus Paris: Hier verlautet, daß die Ver⸗ 
handlungen der Vertreter der Mächte mit den 
chineſiſchen Bevollmächtigten vor Ende Oktober 
beginnen werden. Als Baſis ſeien die franzöfle 
ſchen Programmpunkte angenommen. Doch 
glaubt man, daß die Frage des religiöſen 
Protektorats in den Verhandlungen einen brei⸗ 
teren Raum einnehmen wird, als es noch vor 
Kurzem den Anſchein hatte. Es heißt ſogar, 
ein engliſch⸗deutſcher Vorſchlag liege vor, welcher 
die vollſtändige Umgeſtaltung des den Verhält⸗ 
lig nicht mehr entſprechenden Protektorats⸗ 
weſens abziele und allen an der Propaganda 
in China intereſſirten Mächten gleiche Rechte zu⸗ 
erkennen ſoll. 

Das „Berl. Tagebl.“ meldet aus London: 
Der Taotai Sching in Shanghai erhielt offizielle 
Depeſchen, worin zugegeben wird, daß die chine⸗ 
ſiſchen Regierungstruppen in Kwantung von der 
Reformer⸗Armee ſchwere N erlitten 


und "@wanatt verlangen E Eine 
Depeſche aus Swatow bejagt, daß die Reformer 
auf Canton marſchtren. Der vertretende Vize⸗ 
könig Tſchao in Canton hat ſeine Familie und 
Reichthümer nach Canton kommen laſſen. 

Ein Telegramm des „Berl. Tagebl.“ 
aus London beſagt: Wie amtlich gemeldet wird, 
griffen die Buren Freitag Faurejmith au. Der 
Angriff wurde jedoch von den Eugländern zurück⸗ 
geſchlagen. 


eden. i E 
Telegrapbifche Depeſchen. 
Paris, 23, Oktober. In Folge der Robe 

lentheuerung wird der Finanzminiſter einen 


werden. 
Vermiſchte Nachrichten. 
— 23. Okte u der Nerger'ſchen 


an der Thäterſchaft des Klempners Richard 
Müller, der von Anfang an unter dem Verdachte 
des Mordes ſtand, geſchwunden ſind, nachdem 
durch zwei Zeugen feſtgeſtellt worden iſt, daß das 
Taſchentuch, mittels deſſen die Erſtickung der 
Nerger herbeigeführt worden war, im Beſitz des 
Richard Müller und noch wenige Stunden vor 
der Ermordung auch in ſeinem Beſitz geweſen iſt. 

— Frau Gönczi wandte ſich, als ſie aus 
den Zeitungen erfuhr, daß Rechtsanwalt Dr. Her⸗ 
bert Fräukel für ihren zum Tode verurtheilten 
Mann eine Immediateingabe an den Kaiſer um 
Umwandlung der Todesſtrafe in lebenslängliches 
Zuchthaus einzureichen beabſichtigte, an den genann⸗ 
ten Anwalt, um auch ihrer ſeits ſich dem Gnadenges 
ſuche anzuſchließen. Die Gelegenheit iſt der bekla⸗ 
genswerthen Frau, welche von ihrer längeren Krank⸗ 
heit nunmehr geneſen iſt und bei einer geachteten 
Familie Aufnahme gefunden hat, gegeben worden. 
Es verlautet, daß die Anklagebehörde ihr Gut⸗ 
achten über das Gnadengeſuch dahin abgegeben 


Feſtplatz 
Hohenzollernſtraße. Der vun er AAN 


Bis Sonntag täglich: Dounerfiag: Der do. 


Schausteller- Revue. Beltevue-Tbcater. 


: ‘ Zum 10, Male; 
Genie: Jahrmarktstrubel. [eM Ein unbeſchriebenes Blatt. 
Biel Unterhaltung für Jung und Alt. Donnerſtag: Auf vieljeitigen Wunsch: 
= Gánfe-Berloofung ] 8 J. Wie. Sanció, 
Entree à Perſon 10 Pfg. Donnerſtag, den 25. Oktober 1900; 
Grosses Extra-Concert 


der Pionier⸗ Kapelle, unter perfónti Leitu 
ihres Etabshoruifien A. + ese Aaa > 
Entree 20 >, Theaterbeſucher frei. 
In Vorbereitung: Sudermanns neueſtes Werk:; 
Johannis feuer. 


O 


auth 4 
SENOS. tdo 


Parlament fordern müſſen. 

Geſtern begann vor dem hieſigen Schwur⸗ 
gericht der Prozeß gegen eine große Falſch⸗ 
münzerbande, welche für ungefähr 200 000 


Stadt⸗ Theater. 


Mittwoch: IV. Serie (grau), Vereinskarte gültig. 


Der Mikado. 


— — 


m kenden bart 


an der Hohenjolleruftage, | Comeordia- Theater, 
Heute Mitt Dar Halteiielle der eleltriſchen Straßenbahn e 
woch: Hente ee 5 sn = A 1900, 
4 nfang: 
La 13: K ran ¿ch en. Große Extra: Vorftellung. 
Anfang 7½ Uhr, vr Jultensthonales Exfemble. mae 
Carl Dahms. |e Specialitáten - Vorstellung en 
mit neuem Programm. 
der Vorſtellung: 
És ee — 
rn- = == Fest- Ball. = 
Ste Säle. Elite ·Orcheſter. Junger Damenflor. 


20 Wilhelmſtraße 20. 


Centralhallen- Theater 


Willy Rudinoff! 
Elise Saro! Sascha ! 


The 3 Eaglemen ! _ 


Anfang prácije 8 Uhr. Ende 12 Uhr. Entree 20 Big 
a 


Grabower . 


Alfred von Bartherg! Louison! 
— en Deprient- Trio! 
Gesellschaftshaus. Mella Collier! 
Hente Mittwoch: Freres Hoste! 
e Anfang 8 Uhr. Kaſſe 7 Uhr. 
Extra⸗Krünzchen Donnerſtag: Niehtrauchabend. 
> Centralhallen-Tunnel: | 


Anfang 8 br, A. Kienast. 


Grofes Doppel» Konzert bei freiem Entree! 


Pct 
ee 


Nachtragskredit von 3 Millionen Franks vom M 


ee 


ae es ae 


Franks falſches Geld in Umlauf geſetzt hatte. 
Die Bande beſteht aus vier Männern und drei 
Frauen. Der Führer derſelben, ein gewiſſer 
Monnet, hatte mit einem Antheil des erzielten 
Gewinnes ein anarchiſtiſches Organ, „Crie de 
Revolte“, begründet. 

Das vom Miniſter des Aeußern vorbereitete 
Gelbbuch über die chineſiſchen Angelegenheiten 
wird ſämtliche Dokumente bis zum 4. November 
enthalten und am Tage der Wiedereröffnung des 
Parlaments, dem 6. November, publizirt werden. 

In der Ausſtellung erfolgte geſtern Abend 

in der Gallerie, wo die Gasmotoren aufgeſtellt 
ſind, eine heftige Exploſion, welche 200 Meter 
weit vernommen wurde. Ein Gasmotor war 
explodirt, wodurch fünf Perſonen verwundet 
wurden, unter ihnen der frühere belgiſche Ab⸗ 
geordnete de Somzee. Die eingeleitete Unter⸗ 
ſuchung hat ergeben, daß die Kataſtrophe durch 
Anſammlung von Gaſen unter dem Fußboden 
erfolgt iſt. 
Madrid, 23. Oktober. Das neue Kabinet 
iſt folgendermaßen gebildet: Azcarragas Präſi⸗ 
dent, Linares Krieg, Lazzaga Marine, Ugarte 
Inneres, Aguilas Campo Auswärtiges, Vadillo 
Juſtiz, Allendesalazar Finanzen. 

Die Miniſter des neuen Kabinets werden 
heute in Madrid den Eid ablegen. Den bisher 
noch unbeſetzten Poſten eines Marineminiſters 
wird wahrſcheinlich der Admiral Churucca über: 
nehmen. — Sagaſta erklärte in einem Interview, 
wenn es auch Azcarraga gelungen ſei, ein neues 
Miniſterium zu bilden, ſo werde daſſelbe jeden 
falls doch nur von geringer Dauer fein. — Gee 
neral Weyler hielt geſtern Nachmittag bei feiner 
Einführung in ſein Amt als Generalkapitän von 
Madrid eine Anſprache an die Generäle und 
Oberſten der Garniſon Madrids, in welcher er 
ihnen die firenge Beobachtung der Disziplin und 
freund ſchaftlichen Zuſammenſchluß anempfahl, 
mit dem Hinzufügen, daß die Armee keineswegs 
für die jüngſten Kataſtrophen im Vaterlande 


in unerreichter Auswahl mit Garantieſchein für 
gutes Tragen, als auch das Neueſte in weißen 
und farbigen Seidenſtoffen jeder Art. Nur erſt⸗ 
klaſſige Fabrikate zu billigſten Engros⸗Preiſen 
meter⸗ und robenweiſe an Private porto- und 
zollfrei. Tauſende von Anerkennungsſchreiben. 
Muſter franko. Doppelt. Briefporto pos d. Schweiz. 
4 n 


ras toff-Fabrik-U; 
Adolf Grieder &Ü*,Zürichschweiz,, 


Kónigl. Hoflieferanten 


VorfeuVerichs 


30,00 bis 140,00, 
— eu. — . bis 
28,00 bis 32,00 Mark. 

Plat Stettin (uach Ermittelung): Roggen 
alt —.— neu 139,00, Weizen 149,00, Gerſte 
neu 145,09, Hafer neu 140,00 bis —,—, Mars 
toffelu —,— Mark. 

Stolp: Roggen 130,00 bis 135,00, Welzen 
145,00 bis 150,00, Gerſte 134,00 bis 150,00, 
Hafer 120,00 bis 127,00, Rübſen ——, Kar⸗ 
toſſeln 28,00 bis 30,00 Mark. : 

3 Stolp: Moggen 130,00, Weizen 
150,00, Gerſte 150,00, Hafer 127,00 Mark. 

Renfiettin: Roggen 130,00 bis 141,00, 
Weizen 157,00 bis —,—, 


Gerſte —,— bis 
Safer 139,00 biz ——, Saathafer 


s —.—, Kartoffeln —— bis —— 


Neu ſtettin: (Rornhausnotiz,) Roggen 

144,00, en 157,00, Gerfte —— Dafer 
139,00 Mark. 

Kolberg: Roggen 130,00 bis 188,00, 


Weizen 144,00 bis 148,00, Saatweizen —,—, 
Gerſte 136,06 bis 140,00, Hafer 120,00 bis 126,00, 
Rübſen ——, bis —,—, Kartoffeln 30,00 bis 
—.— Mark. E 

Naugard: Roggen 130,00 bis 135,00, 
Weizen —— bis —,—, Gerſte 132,00 bis 143,00, 
Hafer 120,00 bis 132,00, 8 —.— bis 
—,—, Rübſen —— bis —,—, Kartoffeln 28,00 
bis 


36,00 Mark. 
132,00 bis 140,00, 


Anklam: 
Welzen 160,00 bis —,—, Gerſte 135,00 bis 


Roggen 


—.—, Hafer 126,00 bis 132,00, Kartoſſeln 
30,00 bis 36,00 Mark. 
Stralſund: Roggen —— bis ——, 
igen —,.— bis — — rſte 132,00 bis 


—, Hafer 130,00 bis 133500, Raps ——, 
Kartoffeln 30,00 bis — — 


* 


Magdeburg, 22. Oktober. Roh zucker. 
Abendbörſe. (1. Produkt Terminpreiſe Tranſito 
fob Hamburg.) Per Oktober 9,65 
9,72½ B., per November 9,55 G., 
per November⸗Dezember 9,57½ G., 
per Januar⸗März 9,75 G., 9,7 
April⸗ Mai 9,92 ½ G., 9,95 
9,95 G., 9,971/, B. Stimmung ruhig. 

Bremen, 22. Oktober. Raffinirtes Petros 
leum loto 6,95 B. Schmalz feſt. Wilcox 


in Tubs 38¾ Pf., Armor ſhield in Tubs 383/, Pf., 


andere Marken in Doppel⸗Eimern 39½ Pf. — 
Spec ftetig. 


— = 


Vorausſichtliches Wetter 


Mittw den 24. Oktober. 
ee Tue Wolkenzug mit Nieder⸗ 
ſchlägen. 


Kirchliches. 
Peter- und Paulskirche: 
Mittwoch Abend 7 Uhr Bibelſtunde: Herr Super⸗ 
intendent Fürer. * 
Grenzſtr. , al 2 
Mittwoch Abend 8 Uhr Bibelſtunde: Herr Stadt⸗ 
miſſionar Pilz. 


Vereinshaus. 
Müttwoch Abend 8 Uhr: Herr Paſtor Springborn: 


„Glaubſt Du an den Sohn Gottes? 
Brüder gemeine (Evangelisches e >, 


erſtr., 1 Tr.): 
Mittwoch Abend 8 Uhr Bibelſtunde; Herr Prediger 
VBoelkel. E f 


I Beringerſtr. 77, part. r.: 
Mittwoch Abend 8 Ube Vibelitunder Herr Stable 


rr a en a Y 
4 
de Der fogenanute „Wahlausſchuß vereinigter liberaler Bürger“ (Freie Ver⸗ 
einigung der Stadtverordneten) beſchäftigte ſich in einem am Sonntag, den 21. d. MIS, 


in hieſigen Blättern veröffentlichten Aufruf an die Steuerzahler mit den Stenerplanen des 
Herrn Dr. Graßmann und legte dieſe Pläne wider beſſeres Wiſſen der „Vereini- 
gung unabhängiger Stadtverordneten“ zur Laſt. : 

Es ijt richtig, daß Herr Dr. Graßmann im Februar d. J. den Antrag ges 
ſtellt hat: „Die ſtaatlich veranlagten Realſteuern werden mit 150 9% erhoben, bis die 
S aatseinkommenſteuer mit 150 9 belaſtet iſt. Von dem Mehrbetrage an aufzu⸗ 
bringenden Steuern werden für jedes Prozent der veranlagten Realſteuern 2 der Staats⸗ 
einkommenſteuer erhoben.“ 

Dagegen iſt es unwahr, daß die „Vereinigung unabhängiger Stadtver, 
ordneten“ oder wie es in dem Wahlaufruf heißt, die „hinter und um Herrn Dr. Graß⸗ 
mann befindlichen unabhängigen Stadtverordneten dieſen Antrag unterſtützt haben. ] 

Es ijt ferner unwah y, daß Herr Dr. Graßmann mit Rück ficht auf die 
Wahlen“ von ſeinen Fraktionsgenoſſen veranlaßt worden ſei, den Antrag zurückzuziehen. 


Thatſache dagegen iſt es, daß der Graßmann'ſche Antrag auf Veran: 
laſſung des Vorſtandes des „Stettiner Grundbe⸗ 


ſitzer vereins“ zurückgezogen worden iſt. 
Es iſt weiter Thatſache, daß die „Vereinigung unabhängiger Stadtverordneter“ 
von dieſem Antrage überhaupt keine Keuntniß gehabt hat. € 
Endlich ſteht es feſt, daß den Führern unferer gegnerischen Fraktion alle dieſe 
Thatſachen bekannt waren. 


E Die von dem ſogenannten Wahlausſchuß 
vereinigter liberaler Bürger wider beſſeres 
Wiſſen aufgeſtellten Behauptungen über angeb⸗ 
liche Steuerpläne unſerer Vereinigung charakte⸗ 
| rifiren ſich demnach als ein an Verleumdung 
grenzendes unwürdiges Wahlmanöver. 


Auf dieſem ſeinerzeit ſofort zurückgezogenen, gar nicht zur Verhandlung gelangten 
und von der „Vereinigung unabhängiger Stadtverordneter“ niemals erwogenen oder ange⸗ 
ſtrebten Steuerplane, 


= + + e 

3 | 646 

ato auf cinem reinen „Nichts“, 
3 baut uun der ſogenannte „Wahlausſchuß vereinigter liberaler Bürger“ eine angeblich drohende 
Meehrbelaſtung der Steuerzahler von nicht weniger als a | 

3 971,470 Mark 

auf. Freilich läßt der Verfaſſer des Wahlaufrufs nach der Manier gewiſſer Handelsleute 


3 von dieſer Summe fofort ſelbſt die Kleinigkeit von ca. einer halben Million ab und 
führt damit wider feinen. Willen den Beweis, daß er es mit ſeinen Zahlen 


nur auf eine gröbliche Irreführung und Ein⸗ 
ſchüchterung der Steuerzahler abgeſehen hat. 


Der ſogenannte „Wahlausſchuß vereinigter liberaler Bürger“ erwähnt ferner den 
Antrag des Herrn Dr. Graßmann auf Uebernahme der Strafenreinigungs- 
gebühren — zur Zeit 143 000 Mark — auf den „allgemeinen Stadtſäckel.“ Dieſer 
durch eine gerichtliche Entſcheidung veranlaßte Antrag wurde in der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung auf Befürwortung des Referenten Herrn Braeſel — alſo gerade eines 
Mitgliedes des gegneriſchen Wahlausſchuſſes — ſowie auf Wunſch des Herrn Ober⸗ 


bürgermeiſters Haken und unter Zuſtimmung b e i d er Fraktionen be⸗ 
hufs Prüfung der Mechtsfrage dem Magiſtrat zur Rückäußerung überwieſen. In der 


Debatte führte der Vorſitzende der „Vereinigung unabhängiger Stadtverordneten,“ der 
mitunterzeichnete Stadtverordnete Malkewitz ausdrücklich aus, daß es ſich für ihn 


3 und feine Freunde in dieſer Frage einzig und allein 
endgültige Feſtſtellung des Rechtsſtand⸗ 
punktes handle. Verſchwiegen ſoll es indeſſen nicht werden, daß die Verthei⸗ 


4 lung der Straßenreinigungskoſten nach dem hier beſtehenden Ortsſtatut eine außeror⸗ 
y deutlich unglückliche und ungerechte iſt. In den Hauptſtraßen der Stadt zahlen die 
Beſitzer von Millionenhäuſern einige wenige Mark, und die Straßenreinigung erfolgt 

meiſt ae He dagegen zahlen die meift unbemittelten Beſitzer unten Grundſtücke 
in den Außenbezirken für wöchentlich einmal oder zuweilen gar nicht ſtattfindende Reinigung 
nicht ſelten ſo hohe Straßenreinigungskoſten, daß der Ertrag ihrer Grundſtücke auf ein 
Nichts hinausläuft. Wenn auch eine ſolche Vertheilung den vielen reichen Hausbeſitzern 
angenehm fein mag, als gerecht kann fie nieht bezeichnet werden. 
Sodann erhebt der ſogenannte „Wahlausſchuß der vereinigten liberalen Bürger“ 


den Vorwurf, daß auf unſrer Seite das Beſtreben obwalte, das Gewerbe durch Ein⸗ 


Julius Kurz. 


Pädagogium Neue Gänsefedern, f 
Waren i. I., wie fie von der Gaus gerupft werden, mit den fin, 


7255 Daunen & Pfd. 1,40 46, klein ſortirte halb Daunen 
a. Müritzſee, dicht a, Laub⸗ u. Nadelwald gelegen, | Federn & Pfd. 1,75 % Prima gerifiene Federn mit 
bereitet für das Einj. Freiw.⸗Eramen ſowie Tertia, | Daunen & Pfd. 2,75 A, weiß u. klar, Garantie, und 
Sekunda Prima mit beſtem Erfolge vor. nehme, was nicht gefällt, zurück, berj. gegen Nachn. 

Gut Y nfiba. Sorgfältige Körperpflege. Strenge] Carl Manteufel, Neu-Trebbin Nr. 167, 
Auf ficht. C. cgiſch Nachhülf Gänſemaſt⸗Auſtalt. } 


Nichtverſetzte Schüler 5 höherer Lehranſtalten ere 
Sr Gefunden, reinen 


reichen ohne Zeitverluſt ihr Ziel. 
Pfälzer Wein 


Haut-, Unterleibsleiden, 


um 


führung einer beſonderen, von der ſtaatlichen losgelöſten Steuer höher zu belaſten. 


Im Mamen der Vereinigung unabhängiger Stadtverordneter. 
ae Prof. Dr. Kolisch. 


Gesetzlich deponirt. 


te safeiben Bestehen Ste billig und gut von ' 
BTT age. 
tion wid Berufsfring, answicts brieiid Ludwig Schneider, eee 
Foalbe, Berlin, Selin 9 Ine Ame Gtheinpfalz ). 1 — 
4 on Elſaſſerſtr. 44. Bezug in Gebinden von 30 Lee. per Liter von A EN 


Kommunallaſt nur die ſehr mäßigen Gewerbeſteuerzuſchläge bei; man vergleiche hiergegen 


nur 25 
mat Steindamm, 
Würzen ist cine bess 


Es ift unwahr, daß von unſerer Seite eine höhere Steuerbelaſtung des 


geſammten Gewerbes beantragt geweſen fei; in Wahrheit handelte es fic) feiner. Zeit 


nur um eine beſondere Beſteuerung der Großbetriebe (Aktieugeſell⸗ ‘ 
febaften u. f. w.) und zwar ausgeſprochener Maßen zu dem Zweck, eine wei⸗ 
tere Erhöhung der Einkommenſteuer⸗Zuſchläge zu ver⸗ 
hüten und fie womöglich auf den in Berlin erhobenen Satz von 100 pCt. herabzuſetzen. 


Die gewerblichen Großbetriebe yerurjachen jeder Kommune ungewöhnlieh große 
Ausgaben für Schulen, Armenpflege, Verkehrsanſtalten u. ſ. w. und tragen als beſondere 


die dem Grundbeſitz auferlegten beſonderen Steuern und Laſten, als da ſind: die ſehr 


Waſſerzins, Baukonſensgebühren, die ungewöhnlich hohen Koſten für Herſtellung der Bürger⸗ 


hohe Grund⸗ und Gebäudeſteuer, Kanaliſationsgebühr, Straßenreinigungsabgabe, Gas⸗ und | 
ſteige, Straßen und Kanäle, Verlegung von Gas- und Waſſerrohren und die hohe Umſatzſtener. 5 


Bedenke man ferner, daß für Stettin ſeinerzeit gerade das ungünſtigſte Ver⸗ 


hältniß der Einkommenſteuer zu den Realſteuern — 2:3 — feſtgeſetzt iſt, während faſt in 


allen übrigen preußiſchen Städten das Verhältniß von 1:1 gewählt wurde, fo wird man 
gerechter Weiſe zugeben müſſen, daß in Stettin der ſtädtiſche Grundbeſitz nicht nur „einen 
erheblichen Antheil“ an den ſtädtiſchen Laſten trägt, ſondern eine ganz außergewöhnliche 
Belaſtung erfahren hat. Trotzdem hat die „Vereinigung unabhängiger Stadtverordneten“ 
nicht die Abſicht, das nun einmal beſtehende Verhältniß der Einkommenſteuer zu den Real⸗ 
ſteuern zu ändern, in der Ueberzeugung, daß eine weſentliche Erhöhunng der Zuſchläge zur 
Einkommenſteuer bei der Nähe Berlins ſehr viele ſteuerkräftige Miether zum Nachtheile des 
Grundbeſitzes aus Stettin vertreiben würde. 

Wenn trotz dieſer Thatſache unſere Gegner qe den Stettiner Grundbeſitz von 
einem geradezu fanatifeben Haſſe beſeelt zu ſein ſcheinen, wie die bei dieſen Herren | 


übliche Bezeichnung „Hausagrarier“ beweiſt, fo muß es die hieſigen Grundbeſitzer ſonder⸗ 
bar anmuthen, aus dem Munde dieſer Herren zu hören, daß ſie „den berechtigten 
Intereſſen des Grundbeſitzes den weiteſten Vorſchub zu leiſten geneigt ſeien und keine Me ber 
laſtung der Stettiner Grundbeſitzer wollen.“ Wir 5 daß die Stettiner Grund⸗ 
beſitzer ihre Wölfe auch dann erkennen, wenn ſie in Schafskleidern umherſtolziren. 


Die „Vereinigung unabhängiger Stadtverordneter“ hat Ne MA E 
„eigenſüchtige Sonderintereſſen“ vertreten, und weder dem Stettiner Grund: 

beſitzerverein noch anderen Bevölkerungsklaſſen irgend welche Verſprechungen 
gemacht, „die ſie einlöſen müßte und einlöſen würde“; ſie hat vielmehr infolge ihrer 


Zuſammenſetzung ſtets in ſieh ſelbſt die Kraft beſeſſen, einen Ausgleich 
aller ſich geltend machenden, und oft widerſtre⸗ 
benden Intereſſen herbeizuführen und alle Sonder⸗ 


beftrebungen abzuweiſen. 


Demnach it es eine grobe Entſtellung der Wahr⸗ 
heit, daß die „Vereinigung unabhängiger Stadtverordneter“ beſtrebt ſei, „eiue 
ungeheure Steuerabwälzung von den Hausbeſitzern auf die Einkommenſteuerpflichtigen 
herbeizuführen. Wenn wirklich eine allgemeine Erhöhung der Steuern, auch der Ein⸗ 
kommenſteuer, nothwendig werden ſollte, ſo ſind daran beſtimmt nicht die uns fälſeh⸗ 
lieh untergeſchobenen und gar nicht exiſtirenden Steuerpläne der „Vereinigung unabhängiger 
Stadtverordneter“, auch nicht allein die Eingemeindung der Vororte van, ſondern 


in erſter Linie die durch die Gleichgültigkeit und 
Intereſſeloſigkeit unſerer Gegner begünſtigte 
unwirthſchaftliche und oft verſchwenderiſche 
Verausgabung ſtädtiſcher Mittel auf vielen Gebieten der 
Verwaltung. 


Seit Jahren find alle Mißſtände in der ſtädtiſchen Verwaltung Mur von 
Mitgliedern unferer Vereinigung aufgedeckt und Verbeſſerungen angeregt worden; 
feit Jahren iſt durch den Widerſpruch unſerer Vereinigung die vom Magiſtrat bes 


abfichtigte und von unſeren Gegnern gutgeheißene Steuererhöhung ver⸗ 


hindert worden. . 
Unſere Vereinigung wird aueh in Zukunft, falls ihr das Vertrauen der Bürger⸗ 
ſchaft erhalten bleibt, mit allen Kräften beſtrebt ſein, 


durch Verhinderung unnöthiger Ausgaben und durch 
rückſichtsloſe Aufdeckung aller Mißſtände eine geſunde 
Finanzpolitik zu treiben und nach Möglichkeit 


eine Steuererhähung fernzuhalten. 


G. Malkewitz. A. Klein. 


ens. 
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Bohutxmarke, ; - 
immer mehr Tiedemann's 
vortrefüieher Bernstein- 


Anerkannt heste Schreibfedern. 


Ueberall zu haben. F ussbodenlack mit Farbe. 
Neu! Verafeder No. 55. (Sehr elastisch.) — Sehr De, — ir 


Niederlage in Stettin bei H. Limm 
72 Krautmarkt 11, Central- Drogerie Arthur 
Zum Wu rzen unübertroffenes Verbesserungsmittel für Soh Paradeplatz 29. 


Suppen, Saucen, Gemtise, Salate, Eierspeisen, Sülzen etc,, verdient auf 2 000 
edem Tisoh ebenso heim'soh zu werden, wie Ffoeffer und wünſchen über 1000 
Wenige Tropfen genügen. Schon in P be-Pläschchen für — Heirath . reiche Damen. 


: 4 | | Bias celle Boden Moc ete — 
7 E, ver Spartien ) 
heirat. 

2 ; 


25 Pfg. zu haben bei = 


Colonialwaaren, Deutschestr, 40. 0072 0. 
: preys Würze als Liobig'soher Fleischextract. 
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